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Gruß an die auslanddeutfche Jugend. 
Von Hans Schoeneich. 

Es klingt ein Gruß über Land und Meer, 
Hell tönt er über die Grenzen, 
Es flattert ein blauer Wimpel an: Speer, 
Weithin soll er leuchten und glänzen: 
Ih r Kameraden in aller Welt, 
I h r deutscheu Mädel und Jungen — 
Uns alle uuter dein Himmelszelt 
Hält e ine Mutter umschluugen l 

Von gleicher Sprache, von gleichem Plut, 
So fühlen wir uns verbunden; 
Wohnt I h r auch fern in der Völkerflut, 
Wir haben den Weg doch gefunden! 
Wir drinnen — ihr draußen: Ein Volk, ein Herz! 
Wir Wissen's und singen aufs neue: 
Blau flattert der Wimpel himmelwärts — 
Wir halten Euch die Treue! 

(Aus „Roland-Blätter".) 

Der Mann mit der Narbe. 
Von R. Musso. 

(Schluß.) 

Nun ValMM wvr lWstMstons, jvorwärts und' 
konnten «dabei unsere B:ine erholen. Die Bauern 
trieben ihre Gäule zur größten Eile an, so daß wlr 
uni 9 Uhr aibenbs bereits die Gegend vou Segewald 
erreicht hatten. I n einem düstern FichtenlvaWe, 
hart an der Chaussee, wurde abgeschirrt und ein 
großes Feuer angemacht. Wir hatten im vordersten 
Wagen gesessen u<nd Ovaren schnell gefahren; allmäh
lich kamen nun auch die anderen Bauern heran, 
begannen ilhre Pfevde abzuschirren und sich um das 
Feuer zu lageru. Unter ihnen bemerkte ich einen 
städtisch gekleideten Mann in schwarzem UeberZie-
her und Schlapphut, der eine Brille trug. Das 
lvar mir nicht angenehm, denn, sehen Sie, von den 
Bauern hatten wir nichts zu fürchten, aber dieser 

Mann konnte ein bolschewistischer Beamter sein, 
und daun war es um uns geschehen. Ich saß unbe-
haglich am Feuer und bat meinen Begleiter, er 
möge sich bei den Baueru unauffällig erkundigen, 
wer der Schvarzgekleidete sei. Er sei ein Lehrer, 
wnride mir gesagt. Das beruhigte mich nicht sehr, 
denn die lettischen Lchrer auf dem platten Lande 
waren meist mehr cker weniger rot gesinnt. Wenn 
ich auch äußerbich keinen Verdacht erregen konnte 
in meinem damaligen Aufzug, so war es doch mit 
meinen Papieren faul bestellt. Ich hatte nämlich 
einen gefälschten MMtärausweis bei mir für den 
Fall, daß wir an eine bolschewistische Patrouille ge-
rieteu. Aeußerlich glich ich einem mobilisierten ©oj* 
baten, hatte einen geflickten Nucksack und einen al-
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ten Pelzrock aus Militärtuch. Da trat der Lehrer 
heran und setzte sich mefcu mich. Ich sah, daß er 
eiu offenes, regelmäßiges Gesicht hatte. Er sprach 
ruhig und gelassen unb wir unterhielten uns in rus
sischer Sprache. Als zufällig die Rode darauf kaiu, 
daß ich studiert hätte, wurde er ganz lebhaft. Er 
erhob sich, machte eine kleine Verbeugung, murmelte 
etwas irn'D setzte sich mit leicht gerötetem Antlitz 
wieder 'hin. Wenn ich eiu studierter Mann sei, so 
tonne es mir ja au nichts für die Zukunft fehlen, 
meinte er. Ja , wer so studieren könne! Ob es wohl 
viel koste, das Studium — fragte er. Er loar so 
interessiert und lebhaft geworben, daß ich mich an-
genehm unterhielt, mich aber dabei wchlmcislich 
hütete, Genaueres über meine Person und meine 
Absichten zu verraten. Mein anfängliches Uubeha-
gen war gänzlich geschwunden und machte allmäh-
lich' einem" ganz eigentümlichen Gefühl Platz. Ich 
glaubte nämlich diesen Mann schon früher mal ge-
sehen zn haben, nnd zwar hatte ich dieses Gefühl 
mm ersten Mal und am deutlichstem als er sei ue 
kle'ne, etwas nnbcholfenc Verbeugung machte nnd 
dann wieder, wenn er mir so eifrig zuhörte nnd mich 
aanz groß dabei aimuckte. — Er suchte sich nur gc-

W erweis?n nnd breitete seine Wagendecke 
unter mir ans. Als er sah, daß ich nichts aß — ich 
hatte ia längst nichts mehr — 'da fragte er ganz 
bescheiden, ob er mir etwas zn essen anbieten dürfe. 
Einem geflochtenen Korbe entnahm er mehrere 
riesige Vntterbrote. Ich zitterte vor Freude und 
Gier. Weißbrot mit Vntter nnd Wurst. Haben Sie 
eine Ahnnng, was das bedeutet, wenn man halb 
verhungert ist? Ich bemühte mich nicht einmal, 
meine unanständige Hast zu verbergen, als ich das 
erste Butterbrot hinunterschlang. Wie im Para-
diese fühlte ich mich. Diese prächtigeil Bauern da um 
das Feuer herum! Dieser reizende Mensch da neben 
mir, der ganz rot vor Freude wurde, als er sab, 
wie es mir schineckte. Immer wieder nötigte er wich 
zuzulangen, bis ich richtig satt war. Ia , ich glaube, 
er bedankte sich noch obendrein dafür, <daß ich ihm 
die Freude bereitet hatte, sein Abendbrot zu vcr-
zehren. Mit «der Sättigung kam aber eine bleierne 
Müdigkeit über mich, nnd ich streckte mich lang ans, 
um zu schlafen. Und da, gerade im Einschlafen, se-
hen Sic, >da stand plötzlich mit einem Schlage die 
Szene vor dom Kruge so deutlich vor mir mit allen 
Einzelheiten. War nicht auch jeuer eiu Lehrer gc-
wesen? Natürlich doch! Aber er war int Gesichi ver
wundet gewesen; war dies derselbe Mann, so mußte 
er eine Narbe haben. Die Müdigkeit war vergessen, 
nnid ich richtete mich hastig an f. Die Bauern unter
hielten sich mit Halblanier Stimme, der Lehrer saß 
am Feuer. Sofort stand er auf. Ich hätte lnohl ein 
sehr unbequemes Lager, meinte er, — er werbe so-
fort Abhilfe schaffen. Gleich «darauf trat er mil 
einem großen Heusack ans Feuer uud machte mir 
ein Lager znrecht. Als er sich aufrichtete, nahm er 
seine Brille ab, trat dicht ans Feuer, putzte die 
Gläser und barg >die Brille in der Brusttasche. Ich 
staut» nun dicht neben ihm uud sah sein Gesicht vom 
Feuer beschienen nnd sah eine Narbe auf seiuer 
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Stirn, vom Haaransatz schräg bis ans Änge Verlan-
fend. Ein Schmiß, wie man ihn bei ben reichsdent-
schen Stnbeuten ficht. Diese Narbe aber rüyrie 
von einem russischen Dragonersäbel her, nno Dies 
war derselbe Mann, der damals blutend nnd ge-
fesselt vor mir gestanden hatte, während ich hoch zu 
Roß ans ihn herabgeblickt hatte, stumm nno ohne 
einen Finger zn rühren. Nuu war mir mit einem 
Mal alles so einleuchtend und klar. Wie komisch, 
daß ich das nicht gleich bemerkt hatte, aber ich hatte 
ja an die alte Geschichte so lange nicht mehr ge
dacht! — „Sie l'orgen ja wie ein Bruder für mich", 
sagte ich gerührt, „nnd ich habe Ihnen nichts anzu-
bieten nnd kann nur herzlich danken!" „Es ist mir 
eine große Freude gewesen, mich mit einem Gebil
deten unterhalten zu dürfen", sagte er einfach. Ich 
war ganz glücklich, aber auch etwas beschämt. Wie 
hatte'sich alles so geändert in diesen 13 Jahren? 
Damals und jetzt! Jetzt schwebte ich in Gefahr — 
in wie großer Gefahr, das sollte ich erst einige Tage 
später erfahren. Nun aber überkam mich die Mw 
Diistcit mit Macht. Ich streckte mich ans und merkte 
im Einschlnininern, wie mir ganz vorsichtig ein 
Kissen unter deu Kopf geschoben wurde. Dann 
iimrde noch eine Wagendecke aus Schaffelleu über 
:iic:nc Br.iie gebreitet, woraus ich in einen tiefen 
Schlaf versank. Nie habe ich so köstlich nnd rnlng 
geschlafen, wie damals im Walde bei Segewold! 
%{% ich erwachse, stand die Sonne schon ziemlich 
hoch am Himmel, die Bauern hatten längst änge-
spannt nnd warteten ans der Chaussee, mein Be
gleiter* saß ungeduldig im Wagen. „Der Lehrer ist 
fortgefahreil", sagte er, „er läßt Sic grüßen nnd 
hat uns gebeten, Sie nicht zu wecken. Hier hat er 
noch ein Butterbrot für Sie dagelassen". — „Sehen 
Sie, so war die Geschichte", sagte mein Gcgcnnver 
aufatmend. „Und seit jener Nacht im Walde kann 
ich anch an die Szene vor dem Kruge ganz ruhig 
zurückdenken, obwoM es natürlich, Gott straf' mich, 
von mir eine bodenlose Gemeinheit gewesen war, 
so ruhig dazusitzen. Aber wenn ich jetzt irgendwo 
oder irgendwann MiÜeid fühle, so folge ich stets 
dieser Regnng nnd werde es tun, solange ich lede. 
Möge man mich meinetwegen anch für verrückt hal-
ten! Aber" — fo schloß er bekümmert — „ich komme 
dabei, wie gesagt, manchmal in Ungelegenheiten." 

Der Zug hielt. Der Näme irgendeiner Station 
wurde ausgerufen. Hastig erhob sich mein Neise-
geführte. „Haben Sie Dank und leben Sie wohl!", 
sagte er, mir machtvoll die Hand schüttelnd, „es tat 
mir so wlchl, mich mal grünblich ansznplandern. 
$wei Spitzkis geben Sie mir noch znm Abschied! 
Ob! Sie sind nobel; jetzt reicht es bis nach Hause. 
Vielen Dank!" — 

Von meinem Sitz sah ich noch, wie er den Bahn-
steig <entlangschritt, ein wenig vornübergebeugt, 
seine beiden schweren Koffer schleppend, wahrend 
der Nachtwind ihm die Funken aus der Pfeife blies. 
Diese Funken waren das Letzte, was ich von ihm 
sah, als er mir in der trüben Beleuchtung ent-
schwand, und der Zug langsam gen Wilna zn rollen 
begann. 
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Die Jugendfreundinnen. 
Von Alma Grünwaldt. 

Die drei Freundinnen saßen ans der Veranda 
des alten baltischen Gutslhanses liii'd blickten schwei-
genO in öe» dämmernden Frühlingsabend. So 
mng waren sie nnd schlank — die blonde Li, 
die brauine Lo und die schwarze Lu. Sie saßen 
ichiiK'iiiciiö nnd beklommen es war der letzte 
Abend heute, den sie gemeinsam in der Heimat der» 
brachten. Morgen sollten sich ihre WeIe trennen, 
und das neue wunderbare Leben lag nun vor 
ihnen . . .Schweifend saßen sie, nnd in ihren An^en 
stand ein Warten. 

Draußen ft,elen langsam schwere Tropfen, nnd 
die feuchte Luft legte sich weich auf die blonden, die 
braunen nnd die schwarzen Haare. 

So seltsam schwer tropfte der 9ieg.cn ans das 
Dach der Veranda — war es nicht wile ein Klopfen 
— unentwegt — ? „Hört Ihr es" — flüsterte die 
blonde Li —" hört Ihr es — ? " — 

„Ja —" sagte Ln nnd ihre schwarzen Angen 
flaininten — „es ist das Leben selber, das da an-
klopft nnd Einlaß begehrt." 

Lo, die brannc Lo, sagte qar nichts. Aber sie 
Preßte lifljre Hände ans das Herz nnd da hörte sie 
es auch drinnen klopfen — unentwegt... 

Und das Loben law und nahn, sie fest an sein 
Her.',, das starte, wumbedsame Leben — nnd gab 
einer Jeden cms der tfiiUe seines Reichtums. 

Ho war die einzige von den Freundinnen, die 
in der Heimat blieb. Sie war der Sonirenschein liim 
Hause ihrer Eltern. Ihre Geschwister wuchsen 
heran nnd verließen bald das Haus, um sich diu 
neues Heun zu gvnnden. Lo aber blieb den Eltern 
treu, nnd als der Vater die Augen für immer schloß 
da wurde sie der zarten, lkränlkelnoen Mutter in ih
ren schwersten Tagen der einzige Halt und Trost. 
Ach, nicht wehr lange hatte sie die Zarte zu mnsor-
gen! Der Schmerz um den schweren Verlust und 
die nnbeil drohenden Zeiten 'hauen die Lebenskraft 
dei ini'iden'Fran gebrochen, und «schon nach wemaen 
Monaten geleitete Lo anch die geliebte Mutter zur 
Atzten Ruhe. — Nun stand sie allein da nnd hatte 
für niemand mehr zu sorgen. Ihr Her,', aber ver-
langte danach — nnd so wurde sie Kranbenschwestel 

Die Jahre kamen nnd gingen. Viel Not und 
Schrecken hatten sie der Welt gebracht, viel Not nnd 
Schrecken anch dein kleinen Baltenlande. 

Nevolution nnd roter Terror waren darüber 
hinweggegangen nnd hatten viel bliihendec' Leben 
vernichtet. Von plündernden Horden waren die 
»leisten der allen, ballischen Gutshimsei verwüstet 
worden — auch Lo's elterliches Gutshaus war nicht 
derschont geblieben nnd nur zum Teil noch bewohn-» 
bar. An diesem halbzerstörten Hanse hing Lo mit 
ihrer ganzen Seele —war es doch das Einige, uxis 
ihr die geliebten Eltern hinterlassen. Hierher flnch-
tele sie in ihren freien Stunden ans dein nahen 
Städtchen, lvo sie als Krankenschwester lebte. Und 

es war, als od eine geheimnisvolle Kraft von dein 
alten Hanse ausging, denn mü immer helleren Au
gen kehrte sie von dort zu ihrer schweren Arbeit zu-
rück. — „Schlvester —" flüsterten dann wohl di>e 
Schioerkran'ken — „liebe Schwester^" Und die Hoff
nung auf Genesung schlich in ihre nmden Seelen, 
wenn sie der frdhe'Vl'iick der Schwester warin um-
sing. 

Auch heute gcht sie vou Bett zu Bett. Nuu steht 
sie vor dein Schmerzenslager einer alten Frau. 
Sanft rückt sie ihr die Kiffen zurecht und reicht ihr 
einen erfrischenden Trank. Die Alte lächelt nuihsrnn, 
und ihre Blicke suchen die abgegriffene Bibel aus 
dein Nachttisch. Und Schwerer Öo versteht den 
Blick. — „Ich komme später ganz gewiß noch" — 
so sagt sie <ihr — „und lese ckn Kapitel vor". Die 
Kraulte schaut ihr dankbar nach. Lo aber eilt dein 
leisen Schluchzen näher, das dort ans jener Ecke 
tönt. 'Ach, es ist ihr Sorgenkind — ein junges 
2ing von sechzehn Jahren, das ganz in Gi,ps ver-
packt wohl viele Wochen lang noch unbeweglich auf 
dein 3tt'lcken liegen mutz. — „O viebe Schwester" 
ruft das crane Kind verAveifelt ans, nnd große 
Tränen rollen über die schmalen Wangen — „Nie 
kann ich das denn nur ertragen? Drei Tage sind 
es erst — und noch sechs lange Wochen mutz ich un-
beweglich liegen!" —Da setzt sich Schioester Lo ganz 
nah zur Kranken hin und trocknet Liebevoll die trä" 
nenfenchten Wangen. Dann spricht sie ihr Mut zu 
nnd tröstet sie, so gut sie kann. Es scheint, sie kann 
es wir'kU ch gut, denn bald sieht in an die Kleine täp, 
fer lächeln. — Die Tür zum KranLensaal wird dlötz-
Uch anfgevisfen, nnd eine junge, blasse Schwesier 
späht aufgeregt hinein — mit ihren Blicken sucht 
sie Lo. Die eilt schon zu ihr lin nnd fragt: „Was 
ist's?" _ „Von Nummer 7 'der Patient — er wird 
so sonderbar mit einem Mal — und redet irre", 
so staniwelt sie verstört. Sie ist erst kurze Zeit in, 
Dienst, die Junge. Blasse. I 

Lo aber steht sogleich im Ziwiner Nr. 7, nnd 
sieht es auf den ersten Black: es geht zu Ende lnck 
den, armen, jungen Menschen. 3u spat, zu spat 
für ihn 'fomini morgen Wend seine snnge Braut, 
die heißgeliebte, langersehnte... Seit Tagen spricht 
er nur von ihr und zählt die Stunden bis zu ihrer 
3lnknnft. Wie qnält die Sehnsucht ihn und wacht 
das Sterben so bitter schwer! Lo steht an seinem 
Vett und schaut in heiligem Erbarmen auf ihn 
nieder. Sanft hält sie seine zuckenden Hände fest 
nnd streichelt sie behutsam. Da trifft sie sein schon 
oerdnnkelter Blick — „Maria — kommst Du end̂  
lichV" murmelt er — Maria — bist Dn's wirk
lich — ? " m , 

„Sei ruhig — Liebster — ich bin es — Maria 
— Deine Braut," — mit fester Stimme spricht sie 
die fromme Lüge aus. Ein seliges Lächeln verklart 
seine todesmatten Züge. — „Maria —," M M t er 
kaum hörbar noch — und in seinen Augen i)t es 
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wie ein stilles Fl«lhon. — Un!d Lo m 'ihrem heiltojeu 
Grlbavmen Versteht diese wortlo>s«e Bitw, — sie beugt 
sich über 'ihn und küßt die evkaltenden Lippen. lDo 
seufzt er wie befreit — und sin»kt erlöst zurück — 
einen gbücklichstrahleNdlen Glanz noch i'm brechen- ! 
den Blick. Llo sitzt am Bett des Sterbenden und! 
hält seine langsam erhaltenden Hän'de. Still steht j 
sie dann auf und schliesst mit sanfter Hand die ge-
brochenen Augen. 

So schwer — und doch 'so unendlich reich war 
das Lcken der Schwester Lo. Oftmals preßte sie die 
Hände auf ihr Herz, »und n<och klang es ihr 
wie ein Anpochen . . . Ohne Unterlaß pochte es an 
das reiche, das tausendfältige Leben. 

Fern von der Heimat — in^Glanz und Pracht 
— lebte die schwarze Lu. Jauchzend chatte sie dein 
Leben i,hre Arme geöffnet und siea/haft den Nutz-
meskranz ergriffen: Wer 'kannte sie wohl nicht — 
die "schöne Fil'mscha uspielerin nriit den berühmten, dä-s 
luouisch schwarzen Augen —? I m Siegeslauf hatte 
sie sich die Welt erobert und stand nun auf der Höhe 
ihrer reifen Ku>nst. Fern aber wie versunken 
— lag ihr altes Heimatland. 

Fasching ist es, Faschmg in der Großstadt. Froh-
sinn, Trubel und Lachen aus den Straßen, Froh-
sinn und Lachen abends in den strahlenden Festsä-
len. 

I n der lichtdnrchflimmerten Nosengrotte sitzt die 
gefeierte Künstlerin im Kreise ihrer Bewunderer. 
Da naht sich ihr Prinz Karncival und mit ihm sein 
buntes Gefolge. 

„Di<e schönste der Frauen —" so rust er — «soll 
selber mir den Festtrank mlilschen und kredenzen!" 

<Er beugt vor Ähr das Knie uud hält das fuu-
kelude Kristallglas hoch empior. Auf seinen Nink 
reicht ihr ein schlanker Page die schimmernde Schile 
mit goldigein Wein. (Schluß folgt.) 

»Uckkehr. 
Von M. u. Blaese-Hoerner. 

Hingelehnt ans Fenster meines Zuges schau ich nieder 
auf die große Stadt, 

Nahe ihr — unheimlich schnellen Fluges, die mich einst 
so lang beherbergt hat. 

Wie sich ihre Straßenzeilen dehnen, von dem düstren 
Himmel überspannt! 

Grenzenlos, wie ein geheimes Sehnen, das in ihren 
Zauberkreis mich bannt. 

Wiederkehrend aus ihr fremden Fernen, scheint s i e 
noch so lieb und so vertraut, 

Wie sie mir, mit Lichtern hell gleich Sternen, stolz und 
lockend dort entgegenschaut. 

Tausend—abertausend—Millionen flammen auf, zu 
Lust und Glück und Pein . . . 

Ach, in welchem Hanse werd' ich wohnen? 
Welches Lichtchen wird das meine sein? 

VomZGtemegucken. 
Seid ihr schon einmal durch eine sternklare Nacht 

gewandert? Da seid ihr gewiß dann losgegangen, als 
der Mond recht groß und voll am Himmel hing, und 
habt euch dauu darüber gefreut, tote das Mondlicht 
im Walde durch die Zweige huschte, und wie alles so 
geheimnisvoll still war, und seid dann selbst leise und 
langsanr weitergegangen. Vielleicht fiel anch mal im 
langen Bogen, unum ein Sternlenr sich schneuzte, das 
eine oder andere mal ein Sternschnuppe; da habt ihr 
hinanfgeschant, euch schnell etwas gewünscht, vielleicht 
auch etwas über ben bestirnten Himmel gesagt, und ei 
ner zeigte dann wohl den großen Bären oder noch ein 
Sternbild? Und ich glaube, ihr seid baun weiterge» 
gangen und habt ench dein Zauber der Waldnacht hin-
gegeben und den leisen Stimmen der Nacht gelauscht. 

Nun will ich euch aber was sagen: Geht mal, wenn 
der Mond nicht scheint, wenn der Himmel dicht mit 
Sternen und Sternlein besät ist, wenn sie, unbeeinträch
tigt durch ihren großen Vrndcr, ihr eigenes mildes 
Licht strahlet: lassen. Im Walde ist es freilich dann oft 
dunkel, aber geht man dann einen Wiesenweg cntlatig, 
wie ist da alles im matten Licht! 

Und dann schant hrnrnif! Schaut uur erst uud deukt 
daran, wie sie alle da oben fliegen uud sich drehen, 
all die Millionen von großen und kleinen und winzigen 
Himmelskörpern, wie fie aber doch anscheinend under« 
rückt an derselben Stelle stehen, Iahrmillionen lang. 
Kommt da nicht ein großes Statinen über euch, ein 
Stanneit so gewaltig, daß man sich fast fürchtet? Was 
find wir Menschen für kleine Wichte! 

Und habt ihr gar jentand müer euch, der euch was 
erzählen kann, wieviel Ordttnng da oben ist, der ench 
sagt, daß es Sterne gibt in allen Größen, solche die 
wie einer aussehen, und doch zwei sind, die immer an 
ihrem Platze stehen und wieder andere, die nur zu bc-
stimmten Zeiten kominen oder nur alle Jahre oder 
alle Iahrzehute und zwar pünktlich, ans die Minnte? 
Und ans dein unendlichen Gelnirr lacht einer und noch 
einer, den mein beim Namen nennen kann, und dann 
eitie Grnppe znfammen, die man zn einem Bilde 
formt und wieder eins. Scheint ihr dann nach einer ge-
räumen Zeit wieder hinauf und wollt es wiederfinden, 
dann steht es an einer gattz mideren Stelle. 

Wieviel Geheimnisvolles, Rätselhaftes hat so ein 
Sternenhimmel. Man fragt: „Woher, woher kommst 
du?" und findet keine Lösnng. Als Antwort hört man 
nur eine leise Predigt vou der Allmacht des Göttlichen 
und man fühlt sich klein und ininier kleiner, und alles, 
was uns am Tage noch groß und schwer dünkte, ver
rinnt in ein Nichts. Gibt es dort oben anch Menschen 
mit Sorgen und Schmerzen, scheint dort oben anch die 
Sonne wie bei uus, uud sehen sie unsere schöne, blü-
hende, jetzt uotzerrissene Erde auch als einen winzigen 
Punkt im Wettenraum? Wer sagt es? 

(Ans „Tnrnerjugend"). 
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Die^Baltifche «andeswehr. 
Ein Gedcnkbuch. 

I m Frühjahr 1929, anläßlich der 10. Wiederkehr 
des Jahrestages der Befreiung Rigas von der Herr-
schaft der Bolfchewisten, soll ein Gedenkbuch der Valti-
schen Lanöeswchr erscheineu, in dem u. a. anch die be-
sten 5triegserinnerungen und zeitgenössischen Aufzeich-
mingm von Landeswehrteilnehmern Aufnahme finden 
sollen. Ter zur Heransgabe des Buches in Riga zu» 
sanunengetretene Nedaktionsausschuß ( W i l h e l m 
B a r o n F i r c k s , P e r c y V o c k r o d t , R e c h t s -
a n >o a l t E. v. P a u d e r , D r . R. W i t t r a m) 
bittet, alles in Betrocht toininenoe Material (Tagebü 
eher, Briefe, Erinnerungen und sonstige Anfzeichnnn-
gen über die Landeswehrzeit, im besonderen die 
Kampfhandlungen der B. L. W.) dein unterzeichneten 
Redot'tenr des geplanten Scnmnelbllnbes bis zum 10. 
Januar 1929 freundlichst einzusenden. 

Um ein möglichst reichhaltiges Material znr Aus-
wahl zu hoben, bittet der Redottionsansfchnß nin zahl-
reiche Zusendungen. Die Manuskripte werden ans 
Wnnsch zurückgesandt. 

Dr. Reinhard Wittram. 
Riga, Ju ra Alnnan (Georgen) Str . 3, W. 10. 

Leid und Fseud der Äluslanddeutfchen. 
137. Das Deutsche Hans an der Colninbia-Unioerfi-

tät in N e w J o r k . C i t v, das bei Eintritt der Ber 
einigten Staaten in den Weltkrieg geschlossen wurde, soll 
in allernächster Zeit wieder eröffnet werden. Es soll der 
deutschen Fakultät unterstellt werhen. 

138. I n R ö d d t N g (N o r d s ch I e s w i g) 
wnrde die deutsche Schule eingeweiht. „Wer hätte das 
bor 8 Jahren gedacht", so schreibt die „Süd-Tondersche 
Zeitung", „aber in Nordschlcswig ist so manches ge 
schehen, Woran keiner dachte, als das Land an Däne-
mark abgetreten ivnrdc." 

139. Einen Erfolg haben die Deutschen in der 
T s ch e ch o s l o w a k c i dadurch aufzuweisen, das; der 
oberste Nevwaltungsgerichtshof auf eine Beschwerde der 
Stadt Eger gegen das Innenministerium entschieden 
hat, das; Gemeinden mit deutscher (^eschäftssprache das 
Recht zustehe, in ihrem amtliche» Briefwechsel auch mit 
tschechischen Gemeinden die deutsche Sprache zu ge-
brauchen. Ter Artikel 78 der tschechoslowakischen 
Sprachenoerordnnng wurde durch den Gerichtshof für 
ungültig erklärt. 

140. I in Flüchtlingslager zu S c h n e i d e m i'i h I 
befinden fich 700 Memel-Auswanderer, die infolge des 
Druckes auf die Weiueldeiiticheii ihre Heimat verlassen 
haben, nin sich im Deutschen Reich eine neue Existenz 
zu gründen. 

141. An der italienischen Rioiera in S a n -
N e m o ist das Uaiser-Friedrich-Krantenhans, das ganz 
nnter deutscher Verwaltung steht, nach jahrelanger, 
dnrch den Krieg erzwungener Unterbrechung seiner Ar-
beit wieder eröffnet worden. 

142. I n J a p a n nimmt die deutsche Sprache im 
fremdsprachlichen Unterricht jetzt die zweite Stelle nach 
dem Englischen ein. 

143. I n E h i l e ist die Vormachtstellung der 
franzöfifchen Sprache in den Schulen gebrochen und die 
Gleichberechtigung der zu lehrenden Fremdsprachen 
Deutsch, Englisch und Französisch hergestellt. 

144. I n E h a r t o w wurde der erste deutsche 
Sllub eröffnet, dessen Rämne sich an dein Troizki Pere° 
ulok befinden. 

145. I n M e r a n wird das seit 200 Jahren be> 
stehende, berühmte deutsche Gymnasium der Venedit-
tiner Mönche mit Ende dieses Schuljahrs aufgelöst, 
loeil der Unterricht in dentfcher Sprache nicht mehr ge 
stattet ist. 

146. Als ein Zeichen für den Aufschwung des 
Tentfchtnins im F e r n e n O ft e n kann der Neubau 
der dentfchen Schule in S ch a n g h a i angesehen wer» 
den. 

147. Der belgischen Regierung ist die' Freiio. 
Feuerwehr in E u p e n zn deutsch gesinnt; sie wird ans-
gelöst und nach Umänderung der Satzungen nen ge 
bildet. Außerdem müssen die „Pickelhanben" abge« 
schafft locrden, Nor ivelchen besonders der Gouverneur 
von XMittich große Angst hat, der den Befehl hierzu er 
teilte. 

148. I n S t . S o Ulis (U. S . A.) fand am 22. 
Sept. die Grundsteinlegung des Deutschen Hanfes 
statt. Das Haus soll im I. Stock einen großen 
Tlheaiersaal und im III. Stock 15 Tale zur Mhal-
tuug von Veveinslveranstaltungen bekoinmen. Es 
soll jedem deutschen Einwanderer eine Heimstätte 
Mi und überhaupt ben Mittelpunkt des deutschen 
Lebens 'in St . Louis bilden. 

149. Das K n a be n g y m n a s i n ni des deut-
scheu Elternverbandes zu L i b a u unternalhm eine 
originelle Deutschlandfahrt: Zu Rad auf die KönW-
berger Ostniesse! Die'se Radfahrt, die deu Iungens 
oie prächtigsten Eindrucke brachte, fand unter Füh-
rung von Oberlehrer Adolplh ' i statt und ging 
über P a u r n p p e n , wo die «deutfche Gruudschule 
die Teilnehmer aufnahm, weiter nach MeMel und 
dann über die Kuriscke Nehrung, verbunden mit 
einem Besuch bet Vogelhoarte und Segel flugschule in 
R o s i t t e n, nach K ö n i g s b e r g , wo alle Fahrt-
tcilnehiner dairik dem freundlichen Entgegenkommen 
ldet Mefseleitung in der lherzlichsten Weise aufgenom-
inen wurden. Die Fahrt lhat bleibende und schöne 
Erinnernngen bei allen. Lehrern wie Schülern, hin
terlassen. 

150. Die, K a i s e r - W i l h e l m - S ch u l c in 
S c h a n g h a i , deren Schiilcr:,aol bis auf 140 gc-
stiegen iist, hat in dein vergangenen Schuljahre, dem 
33.' seit 'ihrer Gründung, mehrere bedeutsame Er-
eignisse zu verzeichnen« Das wichtigste war die An 
erkennuug al5 eine den sech->slassigen Realschulen im 
Deutschen Reich gleichwertige höhere Schule. Mit 
Schul schlich d. I . verläßt die Anstalt ihr bisheri
ges Heim, das %x in seiner ruhigen Lage seit 1911 
gedient hat, aber nun von dem Getriebe des sich 
rasch entwickelnden Gvoß-Schanghai umströmt ist. 
Es wurde daher 'im Westen der Stadt ein geeignetes 
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GrunWück erworben, und am 14. Juni fand tik 
Feier des ersten Spatenstichs zum Neuban statt. 

151. Die d e u t s ch e S ch u l c in R o s a x i o 
(Argeittinieu), die vor 35 Jahren gegründet wurde, 
besteht aus 7 Klassen und dem Kindergarten und 
kann auf eine erfolgreiche Arlbsli und stetiges Auf-
blühen zum Stolz ider dortigen deutschen Kolonie 
zurückblicken. Das Lehrertolleqiuiu zählt einsckließ-
lich des Direktors 9 Kräfte. 

152. R i g a . Wir entnehmen dem» Nechen-
1'chaftMericht 1927 des V e r e i> n s 'd e v A n g e 
l h ö r i g e n d e s D e u t f chen R e i c h e s , daß 
die reichsdentsche Geinoiude einrn 3300 Seelen zählt. 

153. O r u r o (Volwien). Die D e u t f ch e 
S c h u l e begann das Schuljahr 1928 mit .120 Sch., 
und zwar 70 K. uud 50 M., die in> Kindergarten 
uud 7 Klaffen unterrichtet werden. Der IWunft 
nach waren 66 Bolivianer 33 Dcntfche 6 Ehti<lenen. 
Der Unterricht ist gweisprachiy mi'b in der Weife ge-
regelt, daß 'die von Hans ans dentfch sprechenden 
Kinder nicht zu furz kommen gegenüber der gro-
ßen Melhrlheiä nur spanisch fprechender Schüler, nnd 
andercrfeits letztere inöglichst rafch in das Deutsche 
eiingeführt werden. 

154. Dr. Kurt Luck berichtet in der L o d z e r 
„Freien Presse" über das Deittfchtum i u P o l -
n!«f ch - W o I h y n i e n : Dort lebten nach der ruf-
fischen Vorkriegsstatisti,k zu Kriegsbeg-inn etwas 
über 100.000 Ten,tfche, voit >denen hente nlir ttoch 
48.000 übrig find. Die,«polnische Presse behauptet, 
daß die während des Krieges nach Rußland oder 
nach Deutschland vertriebenen Deutschen ruhig auf 
Ähre Scholle hätten Zurückkehren können. Luck weist 
aber nach, daß das nicht richtig ist, uud er führt 
das Gesetz von: 17. Februar 1920 au, das ben 
Deutschen, die — gleichgültig ob das freiwillig oder 
gezwungen gefchah — über ein Ialhr von ilhrer 
Scholle wog waren, t>hreu Landbefitz eittzog. 

155. Das H u l t f ch i u e r L ä u d ch e u , das 
von Schlesien ohne Volksabstiiuntung an die Tsche-
chofl!on>akei abgetreten wurde, hat die SBochten zum 
Gemeinderat durchgeführt. Die deutscheu Parteieu 
erhielteu 17, die tschechischeu 13 Vertreter. 

156. Bei den d ä n i s che n Landtagslvahlen 
zeigte es steh, daß die deutschen Stimmen.in N o r d -
sch ' l eswig fich seit 1920 um 45 Prozent ver-
mehrt haben. 

157. Rii g a . Auf 25-Mrige Pastorale Tättg-
lkeit blickte am 4. Oktober P a st o r A l e x a n d e r 
B u r c h a r d zurück. Neben seinem Hauptamt am 
Dom ist er Leiter der Rigaer Stadtinisston liu'd der 
Seemannsmission, Vorstand des Gemeinbeverbcm-
des Riga nnd Pleskodal; Mitglied des BorwaltunIK-
rats der Ltitherschtlle uud des Kuratoriunis des 
Vergeugrüusckeu Siechenheims Leiter der Presseab« 
teilung und Mitarbeiter am Kirchenblatt. 

158. L e n i n g r a d. I n der St. Annenkirche 
wurden im Sommer 1928 zum ersten Wai seit 
Grüudung der Stadt 14 Prediger — Absolventen 
des deutschem evangelisch-lutherischen Predigersemi
nars — für den Dienst abgeordnet. Ansprachen 

hielten Bischof Malutgreir, Leningrad, Vifchof 
Meyer, Moskan, Professor Wacker, Leningrad, und 
Pastor Frifchfcldt; für (die Abfolivenkn fvrach der 
Prediger Schluttdt. 

j159. Die evangelifche (früher dentschc evang.) 
Syitode von No r d a m er i k a , welche im Jahre 
1916 noch 339.853 Mitgl'üedev zahlte, ist setzt auf 
314.418 zurückgegangen, die Zahl der Gemeinden 
von 1331 auf 1287. Die Staaten, in denen diese 
Syitode am stärksten vertreten ist, find Missouri 
(160 Gemeinden), Illionois (284), Ohio (128) nnd 
Wisconsin (106). 

S t . C r u z (Rio Graude do Sul, Brasilien). 
Am 18. Iahresfest ber Fraueulhilfe wurde eilt evam 
gMfches <Schweisteruheiin eingeweiht. Das ueue 
Schwesteruheiul n>ird als eili ungemein deutsch am 
heimelndes Gebäude geschildert, das inmitten des 
freien Platzes neben der Kirche gelegen ist. Auch der 
Kittdergarteu ist im Schwesternheim untergebracht. 

161. Gin deutschet Privatschulverein wurde in 
K l a n t o f t ( N o r d f c h l e s w i g) gegründet. Für 
den lluterricht, der aut 1. Noveinber begann, stellte 
ein Hofbesitzer zunächst ein großes Zimmer zur 
Verfügnug. Der Vorstand bereitet einen Schülneu-
bau zum Frühjahr vor. , 

162. S ch e r p i it g e n (ehem. W e st >v r e u -
ß e n , P o l e ») . Das T ö ch t e r h e i m ist ge-
fchloffen nn'd ^versiegelt worden. Die Tanziger 
Staa>t,sa11gehörige Fraul'Ci11 E v a F o e r s t e r , 
die Leiterin des Heims, ist wegen angeblich ftaats-
feiildlicher Gesinnung mit ei Nor Frist von 14 Tagen 
ansgeluiesen worben. 

163. Schließung der oberett vier blassen des 
deutscheu Mäldchengymnafiums in T a r in t i n c 
wenlW Tage vor Unterrichtsbeginn. 

164. Entschließnng ' des deutsch-sächsischen 
Voliksrates (Siebenbürgen) a,n 10. X., in der un
verzügliche Inangriffnahme der zugesagten Rege-
hing der 'viinderheitenfrage voit der Regierung ge-
fordert tvird. 

165. Neben ider öffentlich bekannt gegebenen 
I u 9 o f I a v ifche n Vcrordnnng über die Gitt-
schnlnng der minder ist jetzt diiilc zloeite geheime be
sannt geworden, wonach sich die erste Verordnung 
nur ans die Vinschnlnng in die erste Klasse bezieht, 
int übrigen alles beim alten bleibe. Einer deutschen 
Abordnung gegenüber entschnldigte fich der Unter-
richtsnmninster »nit der Schwierigkeit feiner Stel
lung, da er sowohl von deutscher, wie von serbischer 
Seite augegriffeu werde; er beabsichtige 'das Min-
detlheitenschnkvosett demnächst dlirch eitle generelle 
Verordnung zu regeln. 

16(5. Einer jetzt detaunigegebenen Anfstellting 
ver Regierung zufolge, gibt es in II n g a r n insge-
samt 463 deutsche Schulen, davon 49 Typ A (deut-
sche llnterrichtvsprache m!it Ungarifch als Lehrge-
genstand), 08 Typ V (ntraquistisch), 316 Typ 15 
(ungarische Unterrichtssprache mit Deutsch als Lehr-
gegeustaild). Von den Schulen sind 63 staatlich, 
bezw. kommnnal, die übrigen konfessionell bezto. 
privat. 
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Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 
Volkstänze. 

Von Thilo Scheller (Aus „Turnerjugend"). 

Es sind eigentlich keine Volkstänze mehr. Das 
Volk tanzt Negertänze, BichAänze, Schnuitztänze. Oder 
sollte das nicht das „Deutsche Volk" sein, das in Bars 
niid Dielen sich an Likör betrinkt, das bei dem Klappen 
und Bummsen einer blödsinnigen Musik die Leiber 
»errenkt? Sind wir ein Volk int Zerfallen, so haben 
wir auch kein Recht mehr von „VollstänzeN" zn spre-
che». Tanz ist Qebendigmachnng von Seele und Leib! 
Wo der Leib allein den Tanz bestimmt, tanzen nur 
noch die tierischen Triebe. Die Jugend spürte mit ih-
rein unverbrauchten Älut zuerst diese Volklosigkeit im 
Tanz. Sie konnte den Vnhltanz ohne Seele nicht mit-
tanzen. Sie ging rückwärts und nahm die Tänze ans 
der 8e& da noch das Volk tanzte. Es wäre unfrucht
bar gewesen, luenn sie dabei stehen geblieben wäre. Sie 

Schach. 
Geleitet von A. V u r m c i st e r. 

Aufgabe Nr. 17. 
Von A. Jakobson (Dochat). 

Schwarz . 
A B C D E F G H 

A B C D E F G H 
Weiß. 

. Weih: Kg8, Ld8 und g4, @i>5 und f6, Bc3, c5 und f2. 
schwarz: s\c~>, 3a8 und H3, Bg2 und [j6. 
Weiß zieht an und seht m j to e i Zügen matt, 

Lösung der Unfgabe Nr. l"> uun v. Jürgens. 
1. Tj-\ dl, c6:b4, 
2. f2—f4 seht matt. 

1. (Tf4—d4), Ke5:d4; 2. Xl)<; f6 seht matt. 1. (Tft 
Mi, 2 zieht beliebig; 2. DH6 du seht matt. 1. (Tft 
•Mi, fr>—f4; 2. J M d5 seht matt. 

ÖföUfjtige Lösungen sandten ein: Lugen LatMit, »tua. 
techn. V. Zepatä, Raoul Nehmann, Ewald Karp und Gun-
nar Friodemann (Reval). G, Baron Knorring »Udentiill,. 
Boris Lemonius (Rinkenaes, Dänemark). 

schnf sich den Ingendtanz. Der wurde stark beeinflnNt 
von den Leibesübungen. Einfaches Schreiten und 
Gleiten genügte ben dnrchgctnrnten Tänzern nicht 

; mchr. Der Leilb verlangte nach herben, GlMersptel 
'. und Körperschwung fordernden Tanzen. Und die In» 
l geud erfand solche Tänze und tanzt sie auch. Nicht bei 
x Mondenschein auf Waldblumenwiesen, sondern sie geht 
. in den Tanzsaal hinein, ohne Nanch und Nanschtrank 
\ tanzt sie ihre Tänze. Die Jugend wird einst das Volk 
, sein. Ihre Tänze — Volkstänze. Wer an diesen Tän-
, zen vorübergeht, kann unserem Volke nicht Führer 
, sein in eine Zukunft. I m Tanze lebt die Seele des 
\ Volkes. I m Tanze stirbt ein Volk ab! 

Fußball: London: I m Niickkampf des im Mai d. 
F. in Berlin erstmalig ansgetragenen Fußball-Städtc-
spielcs Verliu—Loudou waren die Deutschen mit 4:1 
«Halbzeit 3:1) erneut erfolgreich. 

Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 20. 
Von E. Karp (Ncdal). 

Original der „Herdflammcn". 

Schwarz. 
A B C D E F G H 

Weiß. 

Weiß: Dcnne e3, einfache Steine cl, d2, f2, g3, gö 
und 1)4. 

Jchtoarz: Dame H8' einfacher ^tein e5. 
Weih neln an und beraubt die schwarzen kleine (Dame 

», eins. Stein) der Bewegnngsfähigkeit. 

Lösung der Mufgaöe Nr. l(> uon E. Karp. 
1 a? &8®, Dc3:a1; ••!. e5 d<>, Tal:e5:c7; 3. Db8:g3, 

I)-J:f4; 4. f2 a3. fck:h2; 5. Tc5-gl . 

Richtige Lösungen sandten ein: Guntram .ttartlin, Oskar 
Treninann. Nilolai Fakimoff. Peter Karp und Gunnar Frie-
bemann (Reval), Engen Lagödin (Riga)'. 
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Rätselecke. 

Kreuzwort-Rätsel von G. 

1 

» 
12 

15 

19 

26 

» 
33 

41 

45 

49 

2 

10 

• 
27 

31 

» 

38 

3 

§B 
23 

36 

• 
42 

511 

4 

• 
20 

• 
28 

39 

• 
46 

5 

16 

24 

B 
37 

43 

• 
• 
17 

• 
34 

• 
• 

6 

11 

13 

7 8 9 

i 

1 
• 
21 

g 29 

32 

47 

50 

• 
• 
48 

18 

• 
25 

• 
44 

22 

• 
30 

B 
40 

B 
14 

\ 

• 
35 

1. 
10. 
11. 

12. 
13. 
15. 
16. 
18. 
19. 
20. 
22. 
24. 

26. 
29. 
31. 
32. 
33. 
34. 
36. 
39. 
41. 
43. 
44. 
45. 
47. 
49, 
50. 
51. 

W a g e r c c h t : 

Baltische Zeitschrift. 
Werkzeug. 
Teil des Baumes. 

Giftschlange. 
Metall. 
Getränk. 
Präposition. 
Papageicnart. 
Italienische Tonstufc. 
Teil des Mittelmeeres. 
Abkürzung für „Heilige" 
Eigcnschafl^iuort. 

Ttadt in Indien. 
Pelzart. 
Nebenflns; des Rheins. 
Gewürz. 
Fluh in Frankreich. 
Fluß in Deutschland. 
Verwandter. 
itörperorgan. 
Ttadt in Finnland. 
Englisch zehn'. 
Westeuropäer. 
Hauptstadt in Asien. 
Griechischer SagenheLd. 
Tee in Finnland. 
Notzustaud. 
Baltische Tageszeitung. 

2. 
3. 
4. 

5. 
6. 
7. 
8. 
!». 

12. 
14. 

. 17. 
21. 

23. 
25. 
27. 
28. 
30. 
32. 
33. 
34. 
35. 
37. 
38. 
40. 
42. 
44. 
46. 
48. 

S e n k r e c h t : 

Dramengestalt v. Tchiller. 
Weinstock. 
Persönliches Fürwort im 
Dativ. 
Belgische Prodi»',. 
Bctauntcr Tchachmeister. 
Monat. 
Islamitischer Heerführer. 
Teutscher Schriftsteller. 
Säugetier. 
Brit. Kolonie in Afrika. 
Lied. 
Nebenfluß von 33 »oage-
recht. 
Entivickluug^stufe. 
Musikinstrument. 
Türkischer Vorname. 
Verwandter. 
Germanische Gottheit. 
Orientale. 
Germanischer Heerführer. 
Edelknabe. 
Heiligenerzählung. 
Südfrucht. 
Flachland. 
Vorderseiie. 
Männlicher Vorname. 
Tee in Norditalien. 
Papageieilart. 
Süddeutsches Gebirge. 

Znlilenrätfcl von Erika v. Hunnius. 

Geogr. Begriff. 
2 3 Karthag. Feldherr. 

Einsiedler. 
Ägypt. Gottheit. 
Itlll. Dichter. 
Mäiinl. Vorname. 
Stadt in Lettland. 
Südfnicht. 
Sturm. 

2 Wasserfall in Amerika. 
Triutgefäs;. 
Delikatesse. 
Polarforscher. 

!» Teu!scher Flieger. 
Vorstehende Zahlen sind durch Buchstaben zu ersetzen, so 

das; Wörter von nebenstehender Bedeutung entstehen, deren 
Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen de» Namen 
eines Dichters ergeben. 
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11 
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1 
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5 
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6 
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18 
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17 

3 
5 
8 
6 
5 
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14 
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16 
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12 
12 
5 

16 
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11 
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14 
2 

14 
12 

1 
12 

8 

6 
6 
6 
8 

8 
5 
2 
8 
8 
8 
5 

7 
1 

12 

9 

9 
5 
8 

Bifitenkartenrätfel von N. v. d. !8. 

A 
T. REBE 

NARVA 

Dieser Herr ist ein böser Mensch. 
Er ist: ein ? 

Auflösung des Bcsuchskarteurntscls von Er. v. Hs. in Nr. 21. 

Klavierstimmer. 

Auflösung des ^rttenriitfels vun Erit« v. Hunnius in Nr. 21. 

1. Taler. 2. Lerche. 3. Cherusker. 4. zwrbelrübe. 
5. Beduine. (>. Nebraska. 7. ilalauer. 8. Erlange. 9. Genie. 
10. Niederlande. 11. Demeter. 12. Termin. 13. Minnesota. 

Briefkasten. 
W. H. in Nilin. Wir können Ihnen leider nur Mieder-

holen, das', auch die Novelle „Es wär' so schön gewesen..." 
nicht druckreif ist. Gegen Linsendung des Nückportos steht 
der Schriftsatz zur Verfügung. 

Ieitschriftenfchau. 
Die Woche im Bild. Nr. 26 ist fast ganz dem Balten-

regiment getoidmei irnd enthält zahlreiche Bilder, Aufsätze 
und Anekdoten aus dein üeben des V^-R-s. 

»attische Blätter Nr. 22. Aus dem Inhalt: Ordentl. 
Herbstsession de-? 1. Deutsch. Kulturrats in Estland (Schluh). 
Das eftl. Gesetz über die >!aihedraltirche. 8lus d. Heimat, 
n. s. to. 

Zösnnemenls auf die „Herdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Renal. Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig. Finnland und "chweden; außerdem: in ^rensöurg: 
Wally Sohn: in Zorpat: I . G. KrügerBuchhandl.; F. Bergmann Buchhandl.; inZfc.in: Buchhandlung Ring: in «Hapsall 
G. Keller; 2. Koppel: in Hlarva: Apotheke E. Walter (Burgstr. 20): i«3»ernnu: E. Treufeldt: in Zleval: F. Wassermann: 
Kluge & Ströhm: in Malll: Fr. Rehmann; in MeißenNew: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenllera: Frau Montewicz (Üangstrahe 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). 3>asellist auch ^nzeigenannayme und OerNaus von Einzelnummern. 

ftür bl« Sch^ftleilun« verantwortlich: Cra l l M u l l » . Hkiausgeber: VltlHndilch« V«rlag»«elelllch°l» W»ld . « e n t m a n n * Jen »leoal, Radeistr. 10 12. 
«N«ä«d!!ch» T*i!rfer*l «-.«„ 5i«v«l 


